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Mindelheim/Memmingen (mori). Der Wunsch nach mehr Therapie-Möglichkeiten im ländlichen Raum war ebenso spürbar wie auch das Interesse an mehr Aufklärung zu den Unterschieden zu Demenz und Depression. Wie erkenne ich eine Depression? Welche Ursachen gibt es für die Erkrankung, welche Therapiemöglichkeiten? Diese Fragen und mehr interessierten die mehr als 30 Besucher bei dem Referat im Caritas Altenpflegezentrum St. Georg in Mindelheim. Bei der späteren Diskussion stellte Einrichtungsleiterin Margarete Dopler vom Caritasaltenpflegezentrum erfreut fest, dass einige Besucher den Mut hatten, ihre persönliche Betroffenheit zum Ausdruck zu bringen. „Depression ist eine Krankheit. Sie betrifft den ganzen Menschen. Es ist gut, dass die Öffentlichkeit und Gesellschaft inzwischen darauf sensibler reagiert.“
Bernd Schuster, vom Bezirkskrankenhaus Memmingen, Klinik für Psychiatrie Psychotherapie und Psychosomatik am Klinikum Memmingen, sprach im Rahmen des Bündnisses gegen Depression Memmingen-Unterallgäu e.V. zum Thema „Depressionen im Alter“. Denn immerhin sind von den Betroffenen allein fünf bis zehn Prozent über 65 Jahre alt. Damit wird Depression auch immer mehr ein Thema für ambulante Pflegekräfte oder auch Altenheime. 
Schuster: „Von denjenigen aber, die in einem Alten- und Pflegeheim leben, sind sogar zwischen 25 und 45 Prozent betroffen.“ Mit einer entsprechenden Neigung könne  eine Depression im Alter häufiger auftreten. Der Grund ist, dass alte Menschen oft unter mehrfachen körperlichen Einschränkungen leiden und diese Situation sehr belastend empfinden. 
Die gute Nachricht: „Je früher eine Depression erkannt wird, desto besser ist sie behandelbar.“ Oft werde bei der Therapie eine Behandlung aus Gesprächstherapie und Medikamenten bevorzugt. „Antidepressiva machen nicht abhängig“, widersprach Schuster dem gängigen Vorurteil. 
Als Hauptsymptome nannte Schuster in  seinem Referat: gedrückte Stimmung, gehemmter Antrieb bei gleichzeitiger innerer Unruhe, Interesselosigkeit und Freudlosigkeit, ein gestörtes Selbstwertgefühl und eine Abschwächung der Fremdwertgefühle (Verlust von Interesse/ Zuneigung für früher wichtige Tätigkeiten oder Bezugspersonen, Schwund der emotionalen Resonanzfähigkeit.  „Dem Betroffenen ist  sein fehlendes Fremdwertgefühl schmerzhaft bewusst“ Das bezeichne man in Fachkreisen als „Gefühl der Gefühllosigkeit“. 
**Abschließend zu der Veranstaltung kam aus dem Publikum noch ein wichtiger Hinweis auf eine Selbsthilfegruppe für depressionskranke Menschen, die sich seit kurzem jeden 1. Donnerstag im Monat jeweils um 17.30 im Haus der evangelischen Gemeinde trifft. Die Selbsthilfegruppe erhält in der  Anfangszeit professionelle Unterstützung durch die psychosoziale Beratungsstelle in Mindelheim, Steinstraße. Weitere Informationen zum Bündnis gegen Depression gibt es unter www.buendnis-depression.de
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